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geht ohne Veränderung von Form und Aussehen in Wnssel'·f•·eie Kieselerde 
iiber, wrnn man es eine Zeit lang freier Luft aussetzt. Das Wass er zer
setzt solches unmittelbar in Schwefelwasserstoß'-Säure und in durch Was
ser lössliehe li.iesl'lerde. 

3. Schwl'fei-Bor erhält man durch Einfiihrung von Schwefel-Kohlen
stoß' in ein Genlenge von Bor-Säure und stark l'oth-glühender Kohle. Diese 
Schwefei-VI'rbindung is t fest und krystallinisch; Wasser zerlegt sie in 
ScllWt'felwassPrstoß'-Säure und B or-Säure. 

4. Schwefel- Alumium wird auf die nämliche Weise erzeugt und 
durch Wasser zersetzt, ohne dass jedoch Alaunerde in der _Lösung iibrig 
bliebe. Wasser-Dampf gestaltet solches in Alaunerde um, die in Form sehr 
harter durchscheinender Körnchen auftritt. 

5. Schwefel-Magnesium bildet_ sich leicht, wenn m;n ro1h-gliihcnde 
Magnesia dem Schwl'felkohlen-Dampfe ansselzt. Diese Schwefel-Verbin
dung wird du1·ch Wasser ers t bei erhöhte•· Temperatur zersetzt. 

6, Schwef�I-Zirkonium �rhält man in glänzenden Blältchen krystalli
sirt, indem man Zirkon dm·ch Schwefelkohl en-Dämpfe zersetzt; es scheint 
durch Wasser nicht zersetzbar zu seyn. 

1. Fast alle Metall-Oxyde liefen!, wenn man sie in Scluvefelkohlen
Dampf erhitzt, Schwefel-Metalle, die oft durth ihre schönen krystallinischen 
Formen ausgezekhnet sind. 

8. Du die durch Wassl'r zersetzbaren Schwefel-Verbindungen noth
wendig in allen Umständen entstehen miissen, wo ein Oxyd der doppelten 
Einwirkung einer binären Verbindung ausgesetzt ist, welche ihm Schwe
fel abgibt und sich s eines Sauerstoß's bemächtigt, so v ermuthet FR., dass 
diese Verbindungen häufiger vorkommen, als man bis jetzt geglaubt halt!', 
und dass sie eine gewisse Rolle bei Bildung der Schwefel_. und Kiesel
haltigl'n Quellen spielen konnten. 

En. SuEss: üb er d i e  Br at•h i o po d en d er Köaaene�· Schi c h ten 
(Sitzungs-Ber. d. mathem.�uaturw. Rlasse d. Wien. Akad. 1853, X, 283 
-288). Die Schic-hten von Kössen in Tyrol und ihre Äquivalente, bisher 
untl'r dem NamE>n Alpenkalk mit an dem zusammengeworfen, gehören dc1· 
Lias-Gruppe an. Es sind schwarze bis hellgraue Kalke, die ans Baym·n 

längs dem N.-Abhange der Ost-Alpen sich bis in die Gegend von Wien 

fortziehen. Am S.-Abhange sind ihnen die Ablagerungen am Col des Encom-

6res und vom A.rzo bei !Jiendrisio zu vergleichrn. Sie sind durch eine 
Art der bisher fiir ältPr gehaltenen Sippe Spiriger a (Sp. oxyo col pos) 
ausgezeichnet und enthalten an sonstigen bekannten ßrachiopoden - Art!'n 
der Lias-Formation noch Spiri fe r  rostra tns, Sp. Miinsteri, Te re
brutula co r n u t a ,  R hynchoue l l a  var inbili s,- dann S pir i fer Emm· 
l'ichi, Theci d e a  Haicli n ge r i, Rhyncho n e l la co r ni g e ra, Rh. fissi
co s ta t a. - Die hell-rothen bis wcissen , wenig mä.:htigen und. oft sehr 
l'etrefakten-reichen Kalk-Lagen im Pieatingel'· und Jllostei'·Thale an der 
Tonion-Atp, am Grimming u. s. w., welche als Starhcmbcrgel' Sch i c h-
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t e n bekannt sind, enthalten uun solche Brachiopodt>n, die auch iu den 
Kössener-Schichten vorkommen; doch fehlt ihnen die S p i r ige ra. - Die 

l!c hwarz e n  K a l k e  von Gresten, Grossau, Pechgrahen, ller1weuth u. s. w., 

welche grwöhnlirh das Hangende der Alpen-Kohle bilden und bisher auch 
den l(össener Schichten zugezählt worden, habrn damit nur solche Arten 
gemein, die in den Alpen durch alle Lias -Schichtrn durchgreifen, wie 

S p il'ifl'r r o s t r ains und Sp. Mü nster i; lassen sich nicht damit identi

fiziren und bilden vil'llcicht ein srlbstständiges Glied des Alpenkalkrs. -

Unter dem Namen der Gerviil i e n  -Ka l k e  hat man die Jlössener Schich
ten mit dem Deutschen l\1uschrlkalke und dem der St. J(assianer Ablage
rungen verglichen; doch ist untrr den Brdr.hiopoden nichts� das diese An
sicht rechtfertigte. Dn enge Zusammenhang der einzefnen Liasischen 
Glieder, ihr Übergang nach oben in die dem Braunen Jura und der Oolith
Gruppe angehörigen Klaus- und l'i/s.Schichten zeigt vielmehr, dass ,die 
Jlallstätter- (= St. f(assianer-) Schichten tiefer zu stellen seyen. 

1\'f. V. LJPOr.D: g eologi s che St ell u n g  d e r  Alpen-Kalksteine, 

weIch e d i e D a c h s te i n-Bi v a I v e e n th al t e  n (Jahrb. df!' geol. Reichs
Ans!. 1852, IV, 90-98). Nachdem SuEss das geologische Niveau der 
Hi1·latz- und der Kassiane1· Schichten aus den Brachiopoden festgestellt, 
beniitzt der Vf. dasselbe zu genauercr Bestimmung des Alters der Schichten 
mit der Dachstein-Bivalve (Ca rd i u m  triquet r u  m WuLFEN, deren Schloss 
jedoch noch nicht beobachtet worden), welche unter dem Namen "Dachstein� 
Schichten , Da(·hstein-Kalke und Isocardien-Kalke" an v i elen Ortru bekannt 
sind und bisher fiir älter als die rothen Lias-Kalke, als "unterer Mu�chel
kalk" galten. Die HirlatJ:>- oder Starl1emberger-Schichten sind nach SuEs& 
Lias, die Ilössener-Schichten (die dunkeln mergeligen Kalksteine von Gai· 

sau Nr. 6 und 8 bei Liu., Jahrb. 1888, und die Gerviilien-Schicht EMM
RICH's) die unterste Abtheilung des Lias; Rh y n eh o n e II a c o r n i g e ra, 
Te r eb ratula ov o id e s  und Ge rv i l l i a  tor tuosa bezeichnen sie haupt
sächlich. 

Die Hirlatz-Schichten nun sind nach STUR und C.ii.iEK z w i s c hen delll 
Isocardien-Kalke eingelagert, und zwischen der B1·einwald- und Königherg
Alpe sind die lsocurdien-Kalke üb e r  den J(üssener-Schichten zu findenn. s. w. 

Aus dieser und ein�r Reihe anderer Beobachtungen kommt der Vf. zum 
Schluss, dass die Jsoc.ardien-Kalke jünger als die f(össener- sowohl als 
die Hi,·la/z.Schichten sind, dass "einige des Jsocardien-fiihrenden Kalkes 
ebenfalls wie die Hirlatz- und die /iössene,·-Schichten dem Lias und nicht 
der Tri&s zugezählt werden miissen, und dass die Dachstein-Bivalve nicht 
als Leitmuschel für die tirfsten Schichten der Alpenkalke, fiir untern 1.\'Iusrhel
kalk, angenommen werden darf". 

N. DEWAEL: überd i e  Te rt iä r-Seh icht e n  vo n Antwerpen nn d 

i lll' Alter (Bull. Acad. Belg. 1858, J�tnv. 8 > l'Instit.1858, XXI, 
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